
Was bedeutet es für Anbieter beruflicher Weiterbildung, ihre Angebote 
Outcome (=Lernergebnis)-orientiert zu beschreiben und zu gestalten? 
Welche Rolle kann in diesem Zusammenhang der Deutsche Qualifi-
kationsrahmen für lebenslanges Lernen (DQR) haben? Eröffnen sich
möglicherweise neue strategische Handlungsspielräume für Anbieter 
beruflicher Weiterbildung durch eine konsequent lernergebnisorientierte
Entwicklung, Durchführung und Zertifizierung ihrer Leistungen?

Diesen Fragen ist die k.o.s GmbH bereits in mehreren Fachwork-
shops mit Teilnehmenden aus unterschiedlichen Kontexten beruflicher 
Qualifizierung nachgegangen. Um das Thema auch einem größeren 
interessierten Kreis zugänglich zu machen, ist diese vierte Ausgabe 
der Heftenreihe  „weiter gelernt“ dem Thema Outcome-Orientierung 
in der Weiterbildung gewidmet. Zunächst werden die Ziele und Inhalte 
des DQR im Kontext des EQR vorgestellt. Darauf aufbauend werden 
konkrete Hilfestellungen zur Outcome-orientierten Planung und Gestal-
tung von Angeboten gegeben.
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Einleitung 

Lebenslanges Lernen 

Längst gilt in unserer Wissensgesellschaft: einmal erworbenes Wissen 
reicht nicht mehr für ein ganzes Leben, insbesondere nicht mehr für 
ein ganzes Arbeitsleben. Beschleunigter technischer Wandel, immer 
schnellere Innovations- und Produktzyklen lassen die sprichwörtliche 
„Halbwertszeit des Wissens“ weiter sinken. Die Anforderungen an die 
geistige, aber auch physische Mobilität der Arbeitnehmerinnen und Ar­
beitnehmer steigen. Die Bedeutung handlungsorientierten und lebens­
langen Lernens nimmt daher ebenso zu wie die Bedeutung sogenannter 
„weicher“ Kompetenzen bzw. Schlüsselqualifikationen zur Bewältigung 
der steigenden Ansprüche. Der dafür notwendige Kompetenzerwerb 
findet zunehmend in Prozessen des lebenslangen Lernens statt. Diese 
sind flexibel und gestaltungsoffen und können sowohl formales, non­
formales als auch informelles Lernen umfassen. 

Gleichwertigkeit von Abschlüssen 

In den vergangenen Jahren wurden in zahlreichen europäischen Staa­
ten Konzepte zur Messung und Zertifizierung von Kompetenzen in der 
Weiterbildung implementiert. Die wachsende Bedeutung der Orientie­
rung auf Kompetenzen von Individuen stellt derzeit eine der zentralen 
Herausforderungen im Bereich der Aus- und Weiterbildung dar. Ziel ist, 
berufsrelevante Kompetenzen – unabhängig davon, wie und wo sie er­
worben wurden – sichtbar, einschätzbar sowie vergleichbar zu machen 
und ihnen damit eine Gleichwertigkeit zuzusprechen. Insgesamt wer­
den durch diesen Anerkennungsprozess individuelle Chancen auf beruf­
liche und gesellschaftliche Partizipation gestärkt und die Bereitschaft zu 
lebenslangem Lernen gefördert. Die kontinuierliche Weiterentwicklung 
wirkt sich positiv auf das Bildungsniveau der gesamten Bevölkerung 
aus und eröffnet vielfältige Handlungsoptionen zur Gestaltung der eige­
nen Berufs- und Arbeitsbiografie. 

3 2 
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Europäischer und Deutscher 
Qualifikationsrahmen 

Der Deutsche Qualifikationsrahmen für lebenslanges Lernen (DQR) ist 
die nationale Umsetzung des Europäischen Qualifikationsrahmens (EQR), 
der 2008 eingeführt wurde. 

Europäischer Qualifikationsrahmen 

Zentral für die Umsetzung der bildungspolitischen Anliegen der Europä­
ischen Union war zunächst die „Kopenhagener Erklärung“ (November 
2002), auf deren Grundlage drei Konzepte initiiert wurden, die zur Er­
fassung und Dokumentation sämtlicher über die Lebensspanne erwor­
benen Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse beitragen. Dies betrifft 
erstens die Entscheidung des Europäischen Parlaments und Rates den 
EQR zu entwickeln, der die Vergleichbarkeit beruflicher Qualifikationen 
ermöglicht. Zweitens wurde entschieden, den EUROPASS zur Förde­
rung der Transparenz individueller Kompetenzen zu implementieren. 
Drittens wurde analog zum Leistungspunktesystem der Hochschulen 
(ECTS) die Implementierung eines europäischen Leistungspunktesys­
tems für die berufliche Bildung (ECVET) beschlossen. 

Der EQR soll zu mehr Transparenz und Vergleichbarkeit von Kompeten­
zen und Qualifikationen in Europa beitragen. Ziel ist dabei die Schaffung 
eines Europäischen (Berufs-)Bildungsraumes, um internationale Mobili­
tät zu erleichtern und zur Realisierung der Zielsetzung des lebenslangen 
Lernens beizutragen. Erworbene Qualifikationen werden vergleichbarer 
und verständlicher. 

Der EQR ist ein gemeinsamer europäischer Referenzrahmen, der die 
Qualifikationssysteme verschiedener Länder miteinander verknüpft und 
als Übersetzungsinstrument fungiert, um Qualifikationen über Länder- 
und Systemgrenzen hinweg in Europa verständlicher zu machen. Er 
besteht aus acht Niveaustufen. Innerhalb dieser Stufen gibt es jeweils 
eine Zuordnung zu „Kenntnissen“, „Fertigkeiten“ und „Kompetenzen“. 

Der EQR stellt einen neutralen Rahmen her, auf den jede Qualifikation/ 
jeder Bildungsgang in jedem Staat der EU bezogen werden kann. Die 
Beschreibung der geforderten Kenntnisse, Fertigkeiten und Kompe­
tenzen wird mit jedem Niveau anspruchsvoller. Die Stufen reichen von 
grundlegenden allgemeinen Kenntnissen und Fertigkeiten (Stufe 1) bis 
zur Beherrschung eines hoch spezialisierten Wissensgebiets (Stufe 8). 

Deutscher Qualifikationsrahmen 

Der Deutsche Qualifikationsrahmen für lebenslanges Lernen setzt die 
europäischen Empfehlungen auf nationaler Ebene um. 

Ziele 

Mit dem im Mai 2013 eingeführten DQR sind in Übereinstimmung mit 
dem EQR verschiedene Ziele verbunden: 

•	 Transparenz des deutschen Qualifikationssystems 

•	 Vergleichbarkeit von Lernergebnissen in Europa 

•	 Europaweite Anerkennung von Lernergebnissen, auch 
solchen, die in einem anderen Lernkontext erzielt wurden 
(Lernortunabhängigkeit) 

•	 Erleichterung des Nachweises und der Zertifizierung von 
Qualifikationen bzw. Kompetenzen, die in verschiedenen 
Lernkontexten erworben wurden 

•	 Gleichwertigkeit und Erhöhung der Durchlässigkeit 
zwischen verschiedenen Bildungssystemen, Bildungs­
stufen und Bildungswegen 

4 5 
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Der erste Entwurf für einen DQR wurde von Mai 2009 bis Juli 2010 
von Experteninnen und Experten aus Wirtschaft, Wissenschaft und 
Bildungspraxis in vier Arbeitsgruppen in jeweils vier ausgewählten 
Berufs- und Tätigkeitsfeldern (Gesundheit, Handel, Metall/Elektro und 
IT-Bereich) exemplarisch erprobt. 

Ziel dieser Erarbeitungsphase des DQR war es, zu nachvollziehbaren, 
konsensfähigen Zuordnungen ausgewählter Qualifikationen zu kommen 
sowie die Handhabbarkeit der DQR-Matrix zu überprüfen und gegebe­
nenfalls weiterzuentwickeln. Die in der Erarbeitungsphase betrachte­
ten Berufs- und Tätigkeitsfelder sollten das deutsche Qualifizierungs­
system bereits mit einer gewissen Breite und Repräsentanz abbilden 
– insbesondere unter Berücksichtigung aller acht Niveaustufen. 

In einem mehrere Jahre dauernden Prozess ist es schließlich gelungen, 
die formal erreichbaren Abschlüsse des deutschen Berufsbildungs­
systems den acht Niveaustufen des DQR zuzuordnen. Dies betrifft die 
Berufsausbildungen nach dem Berufsbildungsgesetz (BBiG) bzw. der 
Handwerksordnung (HwO), Hochschulabschlüsse, schulische Berufs­
ausbildungen und Aufstiegsfortbildungen. 

Vier-Säulen-Matrix 

Kernelement des DQR ist gemäß der „Anlage zum Gemeinsamen 
Beschluss“ eine Vier-Säulen-Matrix, in der zwei Kompetenzkategorien 
(Fachkompetenz und Personale Kompetenz) sowie jeweils zwei Sub­
kategorien („Wissen und Fertigkeiten“, „Sozialkompetenz und „Selb­
ständigkeit“) unterschieden werden: 

Niveau (jeweils differenziert für Niveau 1 bis 8 ausformuliert) 

Fachkompetenz Personale Kompetenz 

Wissen Fertigkeiten Sozialkompetenz Selbständigkeit 

Breite und Tiefe Instrumentelle und 
systemische 
Fertigkeiten, 
Beurteilungsfähig­
keit 

Team-/ 
Führungsfähigkeit, 
Mitgestaltung und 
Kommunikation 

Eigenständigkeit/ Verant­
wortung, 
Reflexivität und Lern­
kompetenz 

Abbildung 1: Horizontale Differenzierung der Kompetenzkategorien im 
DQR, eigene Darstellung, entnommen der Anlage zum Gemeinsamen 
Beschluss 

6 7 
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Acht Niveaustufen 

Ferner wurden acht Niveaustufen mit Deskriptoren eingeführt, denen 
entsprechende Qualifikationen zuzuordnen sind: 

Niveau Qualifikationen 

1 
•	 Berufsausbildungsvorbereitung 
•	 Maßnahmen der Arbeitsagentur (BvB) 
•	 Berufsvorbereitungsjahr (BVJ) 

2 

•	 Berufsausbildungsvorbereitung 
•	 Maßnahmen der Arbeitsagentur (BvB) 
•	 Berufsvorbereitungsjahr (BVJ) 
•	 Einstiegsqualifizierung (EQ) 

•	 Berufsfachschule (Berufliche Grundbildung) 

3 •	 Duale Berufsausbildung (2-jährige Ausbildungen) 
•	 Berufsfachschule (Mittlerer Schulabschluss) 

4 

•	 Duale Berufsausbildung (3 – 3 ½-jährige Ausbildungen) 
•	 Berufsfachschule (Assistenzberufe) 
•	 Berufsfachschule (vollqualifizierende Berufsausbildung nach 

BBiG/ HwO) 

5 
•	 IT-Spezialist (Zertifizierter)* 
•	 Servicetechniker/in (Geprüfte)* 

6 

•	 Bachelor 
•	 Fachkaufmann/-frau (Geprüfter)* 
•	 Fachschule (Staatlich Geprüfte…) 
•	 Fachwirt/in (Geprüfter)* 
•	 Meister/in (Geprüfte)* 
•	 Operativer Professional (IT) (Geprüfter)* 

7 
•	 Master 
•	 Strategische Professional (IT) (Geprüfte)* 

8 •	 Promotion 

* Weitere Qualifikationen der beruflichen Aufstiegsfortbildung werden nach dem im 
     „Gemeinsamen Beschluss“ beschriebenen Verfahren konsensual zugeordnet 

Abbildung 2: Vertikale Niveaudifferenzierung des DQR auf acht Niveau­
stufen, eigene Darstellung, entnommen der Anlage zum Gemeinsamen 
Beschluss 

Mit steigendem Niveau werden die zu erreichenden Kompeten­
zen anspruchsvoller, wie die Deskriptoren zur Beschreibung der 
Kompetenzen zeigen. 

Während z.B. auf Niveau 1 unter der Fachkompetenz „Wissen“ gefor­
dert wird: 

„Über elementares Wissen verfügen. Einen ersten Einblick in einen 
Lern- oder Arbeitsbereich haben.“ 

Steht unter dem gleichen Punkt für Niveau 4: 

„Über vertieftes allgemeines Wissen oder über fachtheoretisches 
Wissen in einem Lernbereich oder beruflichen Tätigkeit verfügen.“ 

Nicht-formal und informell erworbene Kompetenzen 
sind noch nicht einbezogen 

Nicht-formal und informell erworbene Kompetenzen sowie die Allge­
meinbildung sind derzeit noch nicht in den DQR einbezogen. Eine kon­
sensfähige Zuordnung der Allgemeinbildung soll im Laufe der geplanten 
fünfjährigen DQR-Einführungsphase bis 2017 erfolgen. Zur Berücksich­
tigung nicht-formal und informell erworbener Kompetenzen im DQR 
heißt es: „In den kommenden Jahren wird geprüft werden, bei welchen 
Lernergebnissen dies sinnvoll bzw. nicht sinnvoll ist, auf welche Weise 
es geschehen kann und welche Voraussetzungen dabei zu beachten 
oder zu schaffen sind“ (DQR-Handbuch 2013, S.31). Daher soll noch 
im Jahr 2013 eine Expertengruppe untersuchen, wie Zuordnungen 
von Bildungsangeboten im nicht-formalen Bereich mit großer Nähe 
zum formalen Bereich umgesetzt werden können. Überdies soll eine 
Arbeitsgruppe zur Validierung informellen Lernens eingesetzt werden. 

8 9 
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Qualifikationsbescheinigungen 
Es ist vorgesehen, die zutreffende EQR-/DQR-Zuordnung zukünftig auf 
neuen Qualifikationsbescheinigungen und Europass-Dokumenten aus­
zuweisen. Dies gilt für Abschlüsse, die nach Inkrafttreten des Gemein­
samen Beschlusses erlangt werden. Da zunächst die erforderlichen 
rechtlichen Rahmenbedingungen geschaffen werden müssen, soll die 
Umsetzung schrittweise erfolgen. 

Orientierungsfunktion des DQR 
Der DQR besitzt jedoch keine Gesetzeskraft, sondern hat eine grund­
sätzlich orientierende Funktion. Das heißt: Die Zuordnung der Quali­
fikationen des deutschen Bildungssystems zu den Niveaus des DQR 
ersetzt nicht das bestehende System der Zugangsberechtigungen. Das 
Erreichen eines bestimmten Niveaus des DQR berechtigt nicht auto­
matisch zum Zugang zur nächsten Stufe. Ebenso berührt der DQR auch 
keine tarif- oder besoldungsrechtlichen Regelungen. Es geht vielmehr 
darum, das deutsche Bildungssystem besser verständlich und transpa­
rent zu machen. 

DQR-Handbuch 
Ein DQR-Handbuch mit Glossar erläutert den DQR und dient als Leit­
faden für Stellen, die für die DQR-Zuordnung von Qualifikationen ver­
antwortlich sind. Es beschreibt Kriterien und Verfahren der DQR-kom­
patiblen Beschreibung von Qualifikationen und soll sicherstellen, dass 
die Zuordnung neu entwickelter Qualifikationen stets nach den gleichen 
Kriterien und Verfahren erfolgt. Es fixiert Zuordnungen verbindlich, 
indem es die Kompetenzen ausweist, die mit einer Qualifikation erwor­
ben werden, macht die Zuordnungen auf diese Weise nachvollziehbar 
und beschreibt Zuständigkeiten und Informationsquellen. 

Die hier dargestellten Informationen aus dem Gemeinsamen 
Beschluss, der Anlage zum Gemeinsamen Beschluss und dem 
Handbuch finden sich auf: 
http://www.deutscherqualifikationsrahmen.de 

Zentrale Begriffe 

Input, Output und Outcome 

Die Deskriptoren des DQR orientieren sich nicht an Input-Faktoren wie 
Lernzeit, Lernort oder Lernkontext. Sie benennen Lernergebnisse, über 
die Lernende am Ende ihrer Lernperiode verfügen. Eine Beschreibung 
nach Lernergebnissen (Learning Outcomes) ist erforderlich, um Bildungs­
gänge bildungsbereichsübergreifend vergleichbar machen zu können. 

Lernergebnisse sind im Bildungsbereich das „gemeinsame Dritte“, 
ohne das es keinen sinnvollen Vergleich gibt. Es geht dabei nicht um 
den formalen Abschluss von Bildungsereignissen (bestandene Prüfung, 
Zertifikat, Erwerb einer Zugangsberechtigung), sondern um Lerner­
gebnisse, die in Handlungssituationen angewendet werden können. 
Dieser Ansatz entspricht dem eingeführten fachlichen Gebrauch der 
englischen Begriffe Input, Output und Outcome: 

•	 Mit Input wird die Aufwendung von Ressourcen bezeichnet 
(z.B. Zeit, Ausstattung mit Lern- und Arbeitsmitteln). 

•	 Der Output ist das unmittelbare Ergebnis dieser Aufwen-	 
dungen (z.B. bestandene Prüfungen). 

•	 Der Begriff Outcome bezeichnet den weiterwirkenden Effekt 
einer Aktivität, im Falle des Qualifikationsrahmens: die 
langfristige Wirkung von Lernprozessen. 

(Vgl. Expertenvotum zur zweiten Erarbeitungsphase des deutschen 
Qualifikationsrahmens 2010, S.11). 

10 11 

http:http://www.deutscherqualifikationsrahmen.de


weiter gelerntweiter gelernt

KOS_Outcome_Inhalt.indd  12-13 09.12.13  15:20

	 	 	 	 	 	 	
  
   
  

	 	 	 	 	 	
  
  
  

 

 

	 	 	 	 	 	 	 	

	 	 	 	 	
  
  
  
  

Lernergebnisse 

Lernergebnisse sind das, was die/der Lernende nach dem Durchlaufen 
eines Lernprozesses weiß, versteht oder tun kann; sie lassen sich als 
Kenntnisse, Fähigkeiten und Kompetenzen definieren (vgl. Europäische 
Kommission 2008, S.21). Noch weiter gefasst ist damit die Gesamtheit 
der Kenntnisse, Fähigkeiten und/oder Kompetenzen gemeint, die eine 
Person nach Durchlaufen eines formalen, nicht-formalen oder informel­
len Lernprozesses erworben hat und/oder nachzuweisen in der Lage ist 
oder Aussagen darüber, was eine Lernende bzw. ein Lernender weiß, 
versteht und in der Lage zu tun ist, nachdem sie oder er einen Lernpro­
zess abgeschlossen hat (vgl. CEDEFOP 2011, S.87 ff.). 

Lernergebniseinheiten 

Gemäß ECVET-Leitfaden definieren sich Lernergebniseinheiten wie 
folgt: „Als Einheit von Lernergebnissen (synonym verwendete Begriffe 
sind Lernergebniseinheit, Unit oder Modul) wird ein Teil einer Qualifika­
tion, bestehend aus einem kohärenten Satz (Bündel) von Kenntnissen, 
Fertigkeiten und Kompetenz verstanden, der bewertet und anerkannt 
werden kann (…). Voraussetzung hierfür ist, dass die Lernergebnis­
einheiten verständlich und schlüssig aufgebaut und damit überprüfbar 
sind. Lernergebniseinheiten können sich sowohl auf eine oder mehrere 
Qualifikationen beziehen als auch so genannte Zusatzqualifikationen 
abbilden, die nicht Teil einer formalen Qualifikation oder eines Curri­
culums sind“ (ECVET-Leitfaden zur Beschreibung von Lernergebnisein­
heiten 2012, S.2). 

Als Hilfe für die Festlegung von Lernergebniseinheiten werden in 
verschiedenen Leitfäden u.a. folgende Kriterien benannt: 

•	 Lernergebniseinheiten sollten alle erforderlichen Lernergeb-
nisse umfassen, d.h. sie sollten sowohl die angestrebten 
Fachkompetenzen als auch die in diesem Handlungs­
zusammenhang erforderlichen sozialen und personalen 
Kompetenzen beschreiben. 

•	 Lernergebniseinheiten sollten so gestaltet sein, dass sich 
daraus ein strukturierter Lernprozess mit festgelegten 
Lernergebnissen und eindeutigen Beurteilungskriterien 
ergibt. 

•	 Lernergebniseinheiten sollten bewertbar sein. Die Orientie-
rung der Lernergebniseinheiten an beruflichen Tätigkeiten 
und Aufgaben erleichtert dabei auch die Festlegung der 
Bewertungskriterien. 

Lernergebnisse und Lernziele 

Die Begriffe werden oft synonym und nicht voneinander abgegrenzt 
verwendet. Während sich der Begriff Lernziel mit Blick auf das zu Ver­
mittelnde eher auf die Perspektive der Lehrenden (z.B. Lehrmethodik, 
Richtung und Intention eines Angebotes aus Sicht der Lehrenden, Ziele 
der Lehrenden) bezieht, betrachtet das Lernergebnis die Perspektive 
der Lernenden mit Blick auf die durch den Lernprozess erworbenen 
Kompetenzen bzw. die erreichte Handlungsfähigkeit. Oftmals wird 
Lernziel aber synonym für Lernergebnis in dem Sinne verwendet, das 
es das Erreichbare an Kompetenzentwicklung ausdrückt und nicht das 
Erreichte, welches ja individuell von den Lernenden abhängt. (Vgl. 
Schermutzki 2007, S.6). 

Kenntnisse 

Kenntnisse sind im EQR das Ergebnis der Verarbeitung von Information 
durch Lernen. 

Kenntnisse bezeichnen die Gesamtheit der Fakten, Grundsätze, Theorien 
und Praxis in einem Arbeits- oder Lernbereich. Im EQR werden Kennt­
nisse als Theorie- und/oder Faktenwissen beschrieben. 

12 13 
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Fertigkeiten 

Fertigkeiten beschreiben im EQR die Fähigkeit, Kenntnisse anzuwenden 
und Know-how einzusetzen, um Aufgaben auszuführen und Probleme 
zu lösen. Sie werden als kognitive Fertigkeiten (logisches, intuitives und 
kreatives Denken) und praktische Fertigkeiten (Geschicklichkeit und 
Verwendung von Methoden, Materialien, Werkzeugen und Instrumen­
ten) beschrieben. 

Kompetenz 

Während beim EQR zwischen Kenntnissen, Fertigkeiten und Kompe­
tenzen unterschieden wird, steht der Kompetenzbegriff im DQR nicht 
„neben“ den Kenntnissen und Fertigkeiten, sondern bildet die Klam­
mer für alle betrachteten Lernergebnisse. Kompetenz bezeichnet im 
DQR die Fähigkeit und Bereitschaft des Einzelnen, Kenntnisse und 
Fertigkeiten sowie persönliche, soziale und methodische Fähigkeiten zu 
nutzen und sich durchdacht sowie individuell und sozial verantwortlich 
zu verhalten. Kompetenz wird in diesem Sinne als umfassende Hand­
lungskompetenz verstanden. Sie wird im DQR in den Dimensionen 
Fachkompetenz und personale Kompetenz dargestellt. Methodenkom­
petenz wird als Querschnittskompetenz gesehen und findet deshalb in 
der DQR-Matrix nicht eigens Erwähnung. 

Im EQR wird Kompetenz im Sinne der Übernahme von Verantwortung 
und Selbständigkeit beschrieben. Kompetenz wird verstanden als 
nachgewiesene Fähigkeit, Kenntnisse, Fertigkeiten sowie persönliche, 
soziale und methodische Fähigkeiten in Arbeits- oder Lernsituationen 
und für die berufliche und/oder persönliche Entwicklung zu nutzen. 

Lernergebnisorientiert formulieren 
und gestalten – Schritt für Schritt zum Ziel 

Mit „Die Macht der Matrix“ war Anfang 2012 ein Zeitungsartikel zum 
DQR betitelt. Darin ging es vordergründig um die politischen Streitig­
keiten bei der Frage, auf welcher Niveaustufe das Abitur zuzuordnen 
sei. Das Ergebnis ist bekannt: mangels Einigung wurde das Abitur 
vorerst nicht im DQR aufgenommen, ebenso wenig nicht-formale und 
auf informellen Wegen erworbene Kompetenzen. Dennoch dürfte es 
zukunftsweisend sein, wenn Anbieter non-formaler beruflicher Weiter­
bildung ihre Angebote Outcome-orientiert beschreiben und gestalten. 
Angesichts der derzeitigen bildungspolitischen Debatten scheint daran 
kein Weg vorbeizuführen, zumal die Lernergebnisorientierung letztlich 
ein hilfreiches „Werkzeug“ darstellt, um Angebote transparent und 
zielgruppenorientiert zu planen, durchzuführen und (gegebenenfalls) zu 
zertifizieren bzw. zu prüfen. Mit welchem Übereinstimmungsgrad sich 
diese Angebote bereits jetzt am DQR orientieren, ist letztlich von ver­
schiedenen Faktoren abhängig. Welche „Macht“ der DQR für welche 
Qualifikationen entfalten wird, bleibt daher vorerst noch ein Stück weit 
offen. 

Der Kerngedanke: Lernergebnisse 

Der Kerngedanke einer Outcome-orientierten Gestaltung von Bildungs­
angeboten liegt darin, in den jeweiligen Angeboten diejenigen Kom­
petenzen zu definieren, über die Teilnehmende nach Abschluss der 
Weiterbildung verfügen sollen. 

Der Lehrprozess richtet sich an den Ergebnissen aus. 
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Gegenüber „traditionellen Ansätzen“ steht die Frage im Vordergrund 
„Welche Lernergebnisse werden angestrebt?“ statt „Was wird ver­
mittelt?“ „In der Praxis stellen ausformulierte Lernergebnisse daher 
ein wichtiges Instrument dar, nach denen Lehr- und Lernprozesse zu 
gestalten und zu bewerten sind“ (Leitfaden zur Formulierung und Nut­
zung von Lernergebnissen 2013, S.15). 

Um eine Lernergebnisorientierung zu erreichen, ist es erforderlich, dass 
Weiterbildungsanbieter die Um- bzw. Neugestaltung von lernergebnis­
bezogenen Angeboten planen und mit allen Beteiligten umsetzen. 

Merkmale lernergebnisbezogener 
Weiterbildungsangebote 

Es geht nicht nur um das Erlangen fachlicher Kompetenz, sondern der 
Schwerpunkt liegt auf einem Lernprozess, der Kenntnisse und Fertig­
keiten mit persönlichen und sozialen Kompetenzen verbindet. Die in­
dividuellen Kompetenzen der Teilnehmenden werden durch die lern-
ergebnisorientierten Angebote in einen spezifischen Kontext verortet. 
Diese Kontextualisierung greift meist die Erfordernisse des Arbeits­
marktes und der Beschäftigung auf, während herkömmliche Curricula 
eher auf den Bildungskontext und den zu vermittelnden Wissenskorpus 
fokussiert bleiben. Die Lernergebnis-orientierung bringt eine veränderte 
methodisch-didaktische Durchführung von Weiterbildungsangeboten 
mit sich, die den erwarteten Kompetenzerwerb sinnvoll unterstützt. 

Im Folgenden navigieren wir Schritt für Schritt durch einen möglichen 
Ablauf, um berufliche Weiterbildungsangebote Outcome-orientiert 
formulieren, gestalten und überprüfen zu können. Die Schritte sind 
teilweise entlehnt an die Publikation: Lernergebnisorientierung in der 
Erwachsenenbildung (2012). 

Schritt 1: Vorüberlegungen 

Der organisatorische Aufwand einer Umstellung von herkömmlichen 
Weiterbildungsangeboten auf lernergebnisorientierte nimmt einige Zeit 
in Anspruch. 

Dabei sind bestimmte Vorüberlegungen zu treffen, z.B.: 

•	 Wer soll an dem Prozess der Umstellung beteiligt werden? 

•	 Wer soll informiert werden? 

•	 Welche Ressourcen stehen zur Verfügung (personell, 
zeitlich, materiell)? 

•	 Handelt es sich um die Entwicklung neuer lernergebnis-
orientierter Angebote oder sollen bestehende Angebote 
angepasst werden? 

•	 Wie können in der Einrichtung die Entwicklungsarbeiten 
durchgeführt werden (z.B. durch Arbeits-/Experten­
gruppen, Workshops, Einbindung ehemaliger Teilnehmen­
der, …)? 

•	 Sollen sich die Angebote am DQR orientieren? In dem 
Fall: Wie müssen diese ausgestaltet sein? 

•	 Werden Qualifizierungsangebote für das (lehrende) 
Personal benötigt? Wenn ja: Für wen? Zu welchen 
Inhalten? In welcher Form? 

•	 Gibt es ein Multiplikatoren-Konzept oder werden alle 
(Lehrenden) einer Einrichtung am Entwicklungsprozess 
beteiligt? 

•	 Welche weiteren Arbeitshilfen (z.B. Lehr-/Lernarrange-
ments) werden benötigt? 

•	 Welche Ist-Stand-Erhebungen sind im Vorfeld nötig? 

16 17 
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Weiterhin ist zu überlegen, ob Angebote lediglich von einer Einrichtung 
entwickelt und angeboten werden oder ob sie in Kooperation stattfin­
den. Hiervon hängt ab, wer an der (Weiter-) Entwicklung der Angebote 
zu beteiligen ist und wie der gemeinsame Verständigungsprozess ge­
staltet werden soll. Bei Kooperationen können z.B. Feedback-Schleifen 
über den Entwicklungsprozess eingebaut werden. 

Wenn die gesamte Einrichtung (die Leitung, Programmplanende, 
Programmdurchführende, Dozentinnen und Dozenten) hinter dem 
Vorhaben steht, genügend Information und Transparenz über die Ent­
wicklungsschritte hergestellt wird und die Lernenden aktiv beim Kom­
petenzerwerb unterstützt und begleitet werden, ist die Umstrukturie­
rung herkömmlicher Angebote in lernergebnis-orientierte auf einen 
guten Weg gebracht. 

Schritt 2: Bedarfsanalyse 

Um die (Weiter-)Bildungsangebote lernergebnisorientiert zu gestal­
ten und zu beschreiben, müssen die erwarteten Outcomes analysiert 
werden. Das bedeutet, der erwartete Outcome, die darauf bezogenen 
Inhalte und didaktischen Methoden werden im Detail ausgearbeitet. 
Folgendes Vorgehen für eine Bedarfsanalyse kann hilfreich sein: 

Wesentliche Entscheidungen treffen und 
Rahmenbedingungen klären 

In einem ersten Schritt sollten wesentliche Entscheidungen getroffen 
werden, die die Grundlage für das weitere Verfahren darstellen. Dazu 
sollten die Zielgruppen für die einzelnen Angebote im Hinblick auf die 
Fragestelllungen analysiert werden, ob es für die Angebote bestimmte 
Eingangsvoraussetzungen gibt, welchen Nutzen die Formulierung von 
Lernergebnissen für diese jeweiligen Gruppen haben soll, wie die Ein­
gangsvoraussetzungen ermittelt werden können, etc. 

Eingrenzung des Handlungsfeldes 

Anschließend ist das Handlungsfeld des Angebotes einzugrenzen und 
zu beschreiben. Handelt es sich z.B. um eine Weiterbildung zu einem 
spezifischen Berufsfeld, in dem die Teilnehmenden handlungsfähig 
werden sollen, dann sind die aktuellen Tätigkeiten dieses Berufsfeldes 
zu analysieren. Für eine Analyse sind z.B. aktuelle Tätigkeits- oder 
Stellenbeschreibungen hilfreich. Auch ein Blick auf die dem DQR derzeit 
zugeordneten Qualifikationen und deren Niveaubeschreibungen kann 
hierfür nützlich sein.

     Die Beantwortung folgender Fragen grenzt z.B. 
das Handlungsfeld sinnvoll ein: 

•	 Welche Aufgaben und Ziele sind mit der Tätigkeit 
verbunden? 

•	 In welchem Umfeld findet die Tätigkeit statt? 

•	 Sind formale oder rechtliche Voraussetzungen nötig oder 
zu beachten? 

•	 Sind besondere soziale Kompetenzen gefordert? 

•	 Welche Entwicklungs- und Aufstiegsmöglichkeiten bietet 
die Tätigkeit im Allgemeinen? 
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Handlungssituationen identifizieren 

In einem weiteren Schritt sollten nun relevante und repräsentative 
Tätigkeiten in bedeutsamen Handlungssituationen identifiziert und dar­
gestellt werden. Als Ergebnis soll eine Aufzählung von relevanten Hand­
lungssituationen sowie den damit verbundenen Aufgaben vorliegen. 

     Bei diesem Schritt sind folgende Fragen bei der Klärung hilfreich: 

• Womit beginnt eine typische Handlungssituation? 

• Wann endet sie? 

• Welche Aufgaben sind damit verbunden?	 

Benennung der Lernerfordernisse 

Im nächsten Schritt werden nun die identifizierten Handlungssituatio­
nen mit den darin enthaltenen Aufgaben und Arbeitstätigkeiten in Lern­
erfordernisse „übersetzt“. 

Ziel ist eine Beschreibung der Grundlagen, die für ein sachgerechtes 
und professionelles Tätigwerden benötigt werden und die eine Person 
nach Abschluss der Weiterbildung erworben haben soll. Für die Ent­
wicklung eines Curriculums bilden diese einen Ausgangspunkt für die 
im Rahmen des Angebots zu erzielenden Lernergebnisse. 

Diese Vorgehensweise hat den Vorteil, dass die Angebote nicht nur 
sprachlich umformuliert, sondern auf aktuelle Erfordernisse und 
Bedarfe angepasst bzw. neu entwickelt werden können. Zudem kann 
die Einrichtung durch die Bedarfsanalyse überprüfen, ob ihre Angebote 
der Realität entsprechen.

Weitere Hinweise finden sich auch in Heft Nr. 1 dieser Heften-
reihe zu „Bedarfsanalyse und Angebotsentwicklung“. 

Schritt 3: Kompetenzmodelle 

Ausgehend von der zuvor durchgeführten Bedarfsanalyse können die 
Angebote in Bezug auf Lernergebnisse und die damit verbundenen 
Kompetenzen umformuliert bzw. neu entwickelt werden. Dafür ist die 
Frage zu beantworten, über welche Kompetenzen die Lernenden am 
Ende des Lehrgangs oder Kurses verfügen sollen. Um die Formulierung 
und Ausgestaltung inhaltlich zu vertiefen, können bestehende Refe­
renzsysteme und Literaturquellen unterstützend herangezogen werden. 
Hilfreich für diese Beschreibung können z.B. weitere Kompetenzmodelle 
sein, die Kompetenzen differenziert gruppieren und beschreiben. 

Ein Beispiel hierfür sind die Schlüsselkompetenzen des Lebenslangen 
Lernens der EU. Darin heißt es: „Kompetenzen sind hier definiert als 
eine Kombination aus Wissen, Fähigkeiten und Einstellungen, die an 
den jeweiligen Kontext angepasst sind. Schlüsselkompetenzen sind 
diejenigen Kompetenzen, die alle Menschen für ihre persönliche Ent­
faltung, soziale Integration, Bürgersinn und Beschäftigung benötigen“ 
(Schlüsselkompetenzen für lebenslanges Lernen 2007, S.3). 

Die Verwendung der Schlüsselkompetenzen wird auch in den „Empfeh­
lungen der Arbeitsgruppen zur Einbeziehung nicht-formal und informell 
erworbener Kompetenzen in den DQR“ empfohlen. Gleichwohl fehlt es 
noch an einem schlüssigen Konzept, wie die „Schlüsselkompetenzen 
gestuft werden könnten, um mit der Säulen- und Niveaulogik des DQR 
vereinbar zu sein“ (ebenda, 3f.). Dennoch können die Schlüsselkom­
petenzen als Anregung für die Beschreibung Outcome-orientierter 
Bildungsangebote dienen. 
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Schritt 4: Formulierung 

Grundsätzlich gilt, dass Lernergebnisse auf unterschiedlichen Ebenen 
benannt werden können. Zum einen können Lernergebnisse am Ende 
eines Kurses oder eines Angebotes stehen und die Gesamtqualifikation 
(= das, was Teilnehmende wissen, verstehen und in der Lage sind zu 
tun) beschreiben. 

Lernergebnisse enger gefasst sind die einzelnen Teile eines geglieder­
ten Angebotes. Das können z.B. Module (Lernergebniseinheiten) sein. 

Vorüberlegungen 

In der Einrichtung muss eine Entscheidung darüber getroffen werden, 
ob bzw. welche Angebote modular aufgebaut sein sollen. Im Falle eines 
nicht modular aufgebauten Angebotes sind lediglich die Lernergebnisse 
am Ende des Kurses oder Angebotes zu beschreiben. Im Falle eines 
modularen Aufbaus sind für jede Lernergebniseinheit Lernergebnis­
beschreibungen zu formulieren. 

Gut formulierte Lernergebnisse sollten drei wesentliche 

Elemente enthalten:


 s	 Ein aktives Verb, das ausdrückt was Lernende am Ende 
eines Lernprozesses wissen oder können (bzw. was erwar­
tet wird, dass Lernende am Ende wissen oder können)

 s	 Angaben darüber, worauf sich dieses Können bezieht

 s	 Angaben über die erforderliche Art der Leistung, um den 
Lernerfolg nachweisen/beobachten/überprüfen zu können 

weiter gelernt 

Formulierungshilfen verwenden 

Für die Formulierungen können Formulierungshilfen verwendet werden. 
Eine Formulierungshilfe zur Beschreibung von Lernergebnissen kann die 
„Lernzieltaxonomie“ sein: Benjamin Bloom, David Krathwol u.a. unter­
scheiden verschiedene Dimensionen von Lernzielen, nämlich kognitive, 
affektive und psychomotorische Lernziele. 

Die Lernziele können mit aktiven Verben hinterlegt werden.
 
Für kognitive Lernziele könnten das z.B. sein:
 

Kenntnisse: benennen, darstellen, …
 

Verständnis: erklären, gliedern, …
 

Anwendung: demonstrieren, implementieren, …
 

Analyse: prüfen, begründen, …
 

Synthese: ausdenken, modifizieren, …
 

Beurteilung: anleiten, sich positionieren, …
 

Verben, die keine beobachtbaren Vorgänge zeigen, sollten
 
vermieden werden, z.B.:
 

interessiert sein an, kennen, mit etwas vertraut sein, wissen, 
nachempfinden, nachvollziehen, wahrnehmen, … 
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Formulierungsbeispiel für einen EDV Kurs „MS Powerpoint“ 

Eine ungünstige Beschreibung für ein Lernergebnis am Ende des 
Kurses wäre: 

„Sie wissen, wie Sie den Titelmaster bearbeiten können“. 
Denn: „etwas wissen“ ist nicht prüfbar. 

Daher könnte stattdessen formuliert werden: 

•	 Sie können den Menüpunkt benennen, unter dem Sie den 
Titelmaster bearbeiten können und/oder 

•	 Sie können erklären, wo sie klicken müssen, um den 
Titelmaster zu bearbeiten und/oder 

•	 Sie können unter Anleitung demonstrieren, wie Sie den 
Titelmaster bearbeiten und/oder 

•	 Sie können selbstständig demonstrieren, wie Sie den 
Titelmaster bearbeiten und/oder 

•	 Sie können demonstrieren, wie Sie den Titelmaster 
einrichten, das Ergebnis überprüfen und bei Bedarf 
nachbessern und/oder 

•	 Sie können andere darin unterweisen, wie sie den 
Titelmaster einrichten können, dabei verschiedene Wege 
miteinander vergleichen und für unterschiedliche 
Situationen abwägen und/oder 

•	 Sie können verschiedene Möglichkeiten, einen Titelmaster 
einzurichten, in unklaren und neuartigen Problemlagen 
miteinander vergleichen, analysieren und sich für eine 
Möglichkeit entscheiden. 

(Vgl. Handreichung Lernergebnisorientierung in der Weiterbildung 
2013, S.9f.). 

weiter gelernt 

Darstellungsform 

Lernergebnisse können als längere Textvariante in einer zusammen­
hängenden Beschreibung dargestellt werden. Eine andere Alternative 
ist die Darstellung von Lernergebnissen in einer Tabelle, die darüber 
hinaus am DQR orientiert sein kann. Bei beiden Darstellungsformen ist 
zudem der Titel des Angebotes zu benennen, der klar und präzise sein 
sollte. Zudem sollte aus ihm hervorgehen, welche Inhalte im Angebot 
thematisiert werden. 

Lernergebnisorientierung bei Ankündigungstexten und Zertifikaten 

„Bisher ist die gängige Praxis, dass Ankündigungs- oder Ausschrei­
bungstexte von Weiterbildungsangeboten Inhaltsstichpunkte enthalten. 
Hier können aber bereits Lernergebnisse formuliert werden. Für Teil­
nehmende hat das den großen Vorteil, dass sie vorher bereits wissen, 
was sie am Ende wissen, können oder in der Lage sein werden, zu tun 
und können besser einschätzen, ob das Angebot ihrem Weiterbildungs­
bedarf entspricht. Zusätzlich können sie verschiedene Angebote besser 
miteinander vergleichen und, wenn notwendig, eine stichhaltige Argu­
mentation für die Finanzierung des Angebotes aufzeigen. Während des 
Lernprozesses können Teilnehmende besser begreifen, was von ihnen 
erwartet wird und sich stärker einbringen“ (Handreichung Lernergebni­
sorientierung in der Weiterbildung 2013, S.9). 

Für Zertifikate einer (Weiter-)Bildungsmaßnahme gilt das analog. Auch 
hier ist bisher die gängige Praxis, dass Zertifikate eher inhaltsorientiert 
sind. Häufig stehen dort die vermittelten Inhalte, die Art der Bildungs­
einrichtung, die Dauer des Bildungslehrgangs. Zertifikate könnten (und 
sollten künftig) allerdings aussagekräftiger gestaltet und formuliert 
werden, indem sie konkret aussagen, über welche Kompetenzen 
die Teilnehmenden bei erfolgreichem Abschluss eines Kurses verfü­
gen. Das ist vor dem Hintergrund verbesserter Arbeitsmarktchancen 
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besonders bedeutsam, da Zertifikate für Arbeitgeber eine Orientie­
rungsfunktion bei Personalentscheidungen erfüllen. „An Zertifikate wird 
der Anspruch gestellt, dass sie nicht nur einen einmaligen Prüfungs­
erfolg bescheinigen, sondern zugleich eine überdauernde Kompetenz 
widerspiegeln, die durch die Lehrgangsdauer, ein Curriculum oder die 
Beschreibung eines Qualifikationsprofils im Zeugnis repräsentiert wird“ 
(Rahmenbedingungen zur Anerkennung informell erworbener Kompe­
tenzen 2009, S.50). 

Schritt 5: Methodik und Didaktik 

Die Kernidee lernergebnis- und somit kompetenzorientierter Planung 
liegt darin, die Kompetenzen vorab zu definieren, die im Rahmen eines 
Weiterbildungsangebotes erreicht werden können, um daraus Kriterien 
für ein stimmiges Lehr-Lern-Setting abzuleiten. Dadurch soll die Errei­
chung dieser Kompetenzen unterstützt werden. 

Die Formulierung von Lernergebnissen stellt demnach den Ausgangs­
punkt für die Lehr- und Lernplanung dar. Dabei geht es weniger um die 
Perspektive bzw. den Input der Lehrenden, sondern vielmehr darum, 
welche Methoden die Teilnehmenden benötigen, um die Lernergebnisse 
am Ende handlungsorientiert und überprüfbar einsetzen zu können. 
(Vgl. Handreichung Lernergebnisorientierung in der Weiterbildung 
2013, S.7). 

Wenn bestehende Angebote lernergebnisorientiert beschrieben und 
formuliert werden sollen, müssen sich Bildungsanbieter überlegen, mit 
welchen Methoden und Prüfungsformen diese Lernprozesse gefördert 
und überprüft werden können. Daher ist die aktuelle methodisch-didak­
tische Praxis zu reflektieren und ggf. zu optimieren. 

weiter gelernt 

Folgende Fragen können dafür hilfreich sein: 

•	 Unterstützen die aktuellen Methoden die Erreichung der 
erwünschten Kompetenz? 

•	 Werden verschiedene Lernvoraussetzungen („Lerntypen“) 
durch verschiedene Methoden angesprochen, so dass 
die Erreichung der Lernergebnisse für alle Teilnehmendem 
möglich wird? 

• Wird den Teilnehmenden eine Reflexionspraxis näher-
gebracht, die einen Transfer des Gelernten in die Praxis 
ermöglicht? 

•	 Existieren Prüfungsformen, die eine Überprüfung der 
Lernergebnisse ermöglichen?

     Methodisch-didaktische Anregungen finden sich auch in Heft Nr. 2
 dieser Heftenreihe zu „Lehr-/Lernarrangements“. 
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Schritt 6: Überprüfung 

Im letzten Entwicklungsschritt sind geeignete Methoden zur Überprü­
fung einzelner Lernergebniseinheiten bzw. des gesamten Curriculums 
zu identifizieren und festzulegen. Das Angebot bzw. jedes entwickelte 
Modul wird im Hinblick auf das Erreichen der zuvor identifizierten 
Lernergebnisse überprüft und bei Bedarf überarbeitet. Besteht das 
Curriculum aus mehreren Modulen, wird dieser Prozess für jedes Modul 
wiederholt. 

Sind alle Module entwickelt, wird überprüft, ob sie in ihrer Gesamtheit 
die Lernergebnisse auf der gesamten Programmebene wiedergeben. 
Bei Bedarf werden weitere Anpassungen vorgenommen. Abschließend 
können die Entwicklungsschritte schriftlich dokumentiert werden, z.B. 
mit Blick darauf, wann und von wem das Profil entwickelt und von wem 
es überprüft wurde. (Vgl. Lernergebnisorientierung in der Erwachsenen­
bildung 2012, S.30f.). 

weiter gelernt 
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Was bedeutet es für Anbieter beruflicher Weiterbildung, ihre Angebote 
Outcome (=Lernergebnis)-orientiert zu beschreiben und zu gestalten? 
Welche Rolle kann in diesem Zusammenhang der Deutsche Qualifi­
kationsrahmen für lebenslanges Lernen (DQR) haben? Eröffnen sich 
möglicherweise neue strategische Handlungsspielräume für Anbieter 
beruflicher Weiterbildung durch eine konsequent lernergebnisorientierte 
Entwicklung, Durchführung und Zertifizierung ihrer Leistungen? 

Diesen Fragen ist die k.o.s GmbH bereits in mehreren Fachwork­
shops mit Teilnehmenden aus unterschiedlichen Kontexten beruflicher 
Qualifizierung nachgegangen. Um das Thema auch einem größeren 
interessierten Kreis zugänglich zu machen, ist diese vierte Ausgabe 
der Heftenreihe „weiter gelernt“ dem Thema Outcome-Orientierung 
in der Weiterbildung gewidmet. Zunächst werden die Ziele und Inhalte 
des DQR im Kontext des EQR vorgestellt. Darauf aufbauend werden 
konkrete Hilfestellungen zur Outcome-orientierten Planung und Gestal­
tung von Angeboten gegeben.
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